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v. T. u. H. Mehrere Familienmitgl. und 
Verwandte bekleideten hohe Kirchenämter. 
– T. wurde 1768 Kanoniker in Passau. 
Nach phil. und theol. Stud. bei den Augusti-
nern wurde er 1771 in Leitmeritz (Litomě-
řice) zum Priester geweiht, 1787 Domkapi-
tular und 1795 Dompropst in Passau. Sei-
nem Cousin, dem Passauer Fürstbischof 
Thomas Johann Kaspar Gf. v. T. u. H., der 
ihn 1796 zum Gen.vikar und Weihbischof 
von Passau ernannte, folgte er noch im sel-
ben Jahr nach dessen tödl. Unfall nach. 
Vom Domkapitel Ende 1796 zum Fürstbi-
schof gewählt, erfolgte die päpstl. Bestäti-
gung im Juli 1797, dazu erhielt er das Pal-
lium, das vom Papst als bes. Vorrecht allen 
Passauer Bischöfen seit 1728 verliehen 
wurde und das nach dem Tod T.s erlosch. 
Seine bischöfl. Konsekration im Passauer 
Dom erfolgte durch den Seckauer Bischof 
Joseph Adam Gf. v. Arco. T.s erste Amts-
handlung galt der Abschaffung der Todes-
strafe. Persönl. eher konservativ, zog er 
auch gemäßigte Aufklärer als Mitarb. her-
an. Aufgrund der Pariser Konvention 1802 
und des Reichsdeputationshauptschlusses 
verlor das Hochstift Passau 1803 sowohl 
seine bischöfl. Dotation als auch sein Ge-
biet an Kurbayern und an das Kurfürsten-
tum Salzburg-Toskana. 1803 zog sich T. 
auf seine nordböhm. Güter zurück, zu Pfings-
ten 1804 spendete er noch die Firmung in 
Passau. Er betrat nach seinem Weggang nie 
mehr sein Bistum. Die Pontifikalhandlun-
gen übertrug er Weihbischof Karl Kajetan 
v. Gaisruck, die fakt. Leitung des Bistums 
dem Gen.vikar →Johann Bapt. Gf. v. Auers-
perg, der 1806 allerdings nach Olmütz (Olo-
mouc) übersiedelte, sowie dem Geistl. Rat. 
T. ließ sich weiterhin über Angelegenheiten 
seines Bistums berichten und traf tw. von 
seinem Schloss Cibulka aus Entscheidun-
gen. Da Gaisruck 1818 zum Erzbischof von 
Mailand aufstieg und T. erst 1821 einen 
Nachfolger für Auersperg ernannte, herrsch-
te in Passau eine desolate Verwaltungslage, 
zumal T. auch in permanenten Unstimmig-
keiten mit dem Geistl. Rat lag. 1818–24 
wurden keinerlei bischöfl. Handlungen vor-
genommen. Nach dem Konkordat 1817, das 
Passau der neu geschaffenen Kirchenprov. 
München und Freising unterordnete, wollte 
T. vom fernen Prag aus sein Bistum neu 
gestalten. 1819 bot er dem Hl. Stuhl seinen 
Rücktritt an, der allerdings nicht angenom-
men wurde. Trotz seiner persönl. Integrität 
sind ihm die verworrenen Zustände des 
Passauer Bistums in Verwaltung und Dis-
ziplin mitanzulasten. 
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Thun und Hohenstein Maximilian Gf. 
von, Mediziner und Bewegungstheoretiker. 
Geb. Lissa an der Elbe, Böhmen (Lysá nad 
Labem, CZ), 14. 12. 1887; gest. Wien, 12. 6. 
1935; röm.-kath. – Böhm. Linie, Fideikom-
miss Klösterle. Sohn des GM Maximilian 
Theodor Gf. v. T. u. H. (geb. Sehuschitz, 
Böhmen / Žehušice, CZ, 24. 7. 1857; gest. 
Wien, 1. 8. 1950) und der Hofdame Gabrie-
le Sophie Marie Gfn. v. T. u. H., geb. Prin-
zessin Lobkowitz (1864–1941), Neffe von 
→Oswald Gf. v. Thun-Hohenstein-Salm-
Reifferscheid(t); ab 1920 verheiratet mit Si-
donie Freiin Nádherný v. Borutín (geb. Ja-
nowitz, Böhmen / Vrchotovy Janovice, CZ, 
1. 12. 1885; gest. Harefield/London, GB, 
30. 9. 1950), von der er sich bereits 1920 
wieder trennte, 1933 scheiden ließ und die 
in Beziehung zu →Karl Kraus und →Rai-
ner Maria Rilke stand. – T., der schon früh 
Interesse an Natur, Tieren und Bewegung 
zeigte, besuchte das Gymn. in Kalksburg 
(Wien). Die vom Vater bestimmte Lauf-
bahn eines Off. verweigerte er und stud. ab 
1908 Med. zunächst an der Univ. Inns-
bruck, dann an der dt. Univ. in Prag; 1914 
Dr. med. Im 1. Weltkrieg diente er als Oblt. 
der Kav. im Dragonerrgt. 13 Eugen Prinz 
von Savoyen sowie als Militärarzt in Gali-
zien. 1915–17 war er Ass. an einer derma-
tolog. Klinik, nach Kriegsende führte er ei-
ne Privatpraxis in Prag. Unter dem Einfluss 
der Jugendbewegung richtete sich T.s Re-
formeifer auf Körperkultur und Gymnastik 
(so wollte er für den Bau eines Sanatoriums 
vorzeitig seinen Erbteil einfordern). Aus 
der damals verbreiteten Kulturkritik entstand 
die Gymnastik T.s, deren Grundgedanke 
die Rückkehr zur tier. Bewegungsform war. 
Deshalb stellte der Vierfüßlergang in allen 
seinen Variationen die bevorzugte Fortbe-
wegungsform in diesem Konzept dar. 1926 
übersiedelte T. nach Wien und errichtete 
das Gymnastikinst. Wiss. Ges. für natürl. 
Bewegungspflege. Mit Vorträgen und Vor-
führungen, in die er oftmals auch Affen 


